genſchirmmacher), Sattler 
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Yanahure von Juſeraten Shulgenftafe 9 und Mirkplay 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Dezember. 
eingebrachte Antrag Ackermann und Ge⸗ 
noſſen beſtimmt in den Hauptpunkten: 

Den nachſtehenden Handwerkern iſt fortan 
der Beginn des ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebe 
nur dann geſtattet, wenn fie den Nach wels 
der Befähigung zur ſelbſtſtändigen Aus- 
führung der gewöhnlichen Arbeiten des betreffen 
den Gewerbes geführt haben. Dieſe Handwerker 
ſind: Barbiere (Raſierer, Bader), Bäcker, Ban- 
dagiſten, Böttcher und Faßbinder (Schäffler), 
Brauer, Brunnenmacher, Buchbinder (Hutteral- 
macher, Ledergalanterie- und Kartonage Arbeiter), 
Buchdrucker, Büchſenmacher und Büchſenſchäfter, 
Bürſtenbinder, Ciſeleure, Drechsler und Holz⸗ 
ſchnitzer, Färber, Feilenhauer, Friſeure und Per⸗ 
rückenmacher, Gelb-, Rotb-, Zinn, Zink- und 
Metallgieper, Gerber, Glaſer, Glasſchlelfer, 
Glockengießer, Gold, Silber- und Juwelen - Ar- 
beiter, Gold-, Silber- und Metallſchläger, Gra⸗ 
veure, Gürtler und Bronzearbeiter, Handſchuh⸗ 
macher (Säckler, Beutler), Hutmacher, Kamm⸗ 
macher, Klempner (Spängler), Konditoren (Zuder- 
backer, Pfefferküchler, Lebküchler), Korbmacher, 
Kürſchner, Kupferſchmiede, Lackirer, Lithographen, 
Maler und Anſtreicher, Maurer, Mechaniker und 
Optiker, Meſſer⸗ und Zeugſchmiede, Fleiſcher 
(Meßger), Müller, Mühlen bauer, Nadler, Sieb- 
macher und Filigran⸗Arbeiter, Nagelſchmiede, Po⸗ 
jamentierer und Knopfmacher, Sonn- und Re- 
(Riemer, Täſchner, 
Peitſchenmacher), Schiefer⸗ und Ziegeldecker, 

ife: chloſſer, Schmiede, Schneider, Tiſchler 
. Topſer (Hafner), Schubmacher, 
hwertfeger, Waffenſchmiede, Sporer, Schiffs⸗ 
auer, Seifenſieder (Kerzenzieher), Seiler, Stein- 


N 


1 mes, Stuckateure, Tapeziere (Dekorateure), Tuch⸗ 


macher, Tuchſcheerer, Uhrmacher, Vergoldet, Wag- 


ner (Rad- und Stellmacher), Weber und Wirker, 
Zimmerleute. b 

Der Bundesrath iſt ermächtigt, dieſen Nach⸗ 
weis nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe auch 
für andere Gewerbe vorzuſchreiben. 

Zur Ausſtellung des Zeugniſſes über die Be⸗ 
fähigung find, ſoweit nicht für einzelne Gewerbe 
beſondere Prüfungs-Behörden beſtehen, unter dem 
Vorſitze eines obrigkeitlichen Kommiſſars die im 
Bezirke des Ortes der Gewerbeausübung beſtehen⸗ 
den Innungen und in Ermangelung ſolcher Prü- 
fungs⸗Kommiſſionen berufen. 

Dieje Prüfungs Kommiſſionen werden auf 
Grund einer von dem Bundesrath zu erlaſſenden 
Inſtruktion in den einzelnen Bundesſtaaten in 
entſprechender Anzahl in der Art gebildet, daß die 
Prüfungs Mitglieder von den ſelbſtſtändigen 
Handwerkern des betreffenden Gewerbes gewählt 
werden. 


— 


Feuilleton. 


Ottomar Anſchütz 
und 
die verbeſſerte Augenblicksphotographie. 


Wenn wir dieſem Feuilleton die Ueberſchrift 
Ottomar Anſchütz geben, ſo geſchieht es nicht, um 
eine Lebensbeſchreibung dieſes noch nicht genug 
gewürdigten Künſtlers zu geben, ſondern um da⸗ 
mit dem Manne, der auf dem Gebiete der Augen- 
blicksphotographie in den letzten Jahren bedeu- 
tende Erfindungen und großartige Kunſtleiſtungen 
geſchaffen und die photographiſche Kunſt auf den 
erſten Platz der Welt gehoben hat, die Ehre zu 
erzeigen, die ihm voll gebührt. Wir wollen un- 
ſeren Leſern ſchon mit den wenigen Zeilen der 
Ueberſchrift, ohne daß ſie ſelbſt weiter auf den 
folgenden Artikel einzugehen brauchen, andeuten, 
daß der Name Ottomar Anſchütz von dem We⸗ 
jen der Augenblids-Photographie abſolut nicht zu 
trennen iſt. 

Es ſoll hier nicht unſere Abſicht ſein, eine 
Geſchichte der Entwickelung der Photographie im 
Allgemeinen oder eine Abhandlung über das We- 
ſen der Momentaufnahmen im Beſonderen zu 
ſchreiben, ſondern wir wollen einzig und allein 
auf die Beſtrebungen und Arbeiten des genannten 
Künſtlers hinweiſen, der durch ſeltene Energie es 
endlich erreicht hat, daß ihm von Königen und 


Ebenda, deut mb Berlig von N. Geatnam. 


Der modifizirt wieder 
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Freitag, 


N Der Nachweis der Befähigung kann auch 
durch ein Zeugniß einer ſtaatlich anerkannten ge⸗ 
werblichen Unterrichts-Anſtalt, in welcher zugleich 
für eine praktiſche Ausbildung im betreffenden 
Gewerbe Fürſorge getroffen iſt, erbracht werden. 
Die Bezeichnung der betreffenden Anſtalten, ſowie 
die Bezeichnung der Gewerbe, für welche das 
Zeugniß der gedachten Anſtalten als Befähi⸗ 
gungs⸗-Nachweis gilt, erfolgt durch die Landes 
Regierung. 

Die Prüfung iſt der Regel nach nur zu⸗ 
läſſig, wenn der zu Prüfende das 24. Lebensjahr 
zurückgelegt und drei Jahre als Lehrling und eben 
jo lange als Geſelle oder Gehülfe in dem betref⸗ 
fenden Handwerke gearbeitet hat. 


Von dem Nachweis der Befähigung kann im 


Falle des Uebergangs zu einem verwandten Ge⸗⸗ 


werbe oder im Falle des gleichzeitigen Betriebes 
eines weiteren verwandten Gewerbes nur mit Zu⸗ 
ſtimmung der zur Ausſtellung des Befähigungs⸗ 
zeugniſſes berufenen Innung oder Prüfungskom⸗ 
miſſion abgeſehen werden. Die Innung, bezw. 
die Prüfungskommiſſion entſcheidet auch darüber, 
ob und inwieweit ein Gewerbe als ein verwandtes 
anzuſehen ſei. Für die Ausführung von Neben⸗ 
arbeiten, ſoweit fie zur vollkommenen Herſtellung 
der Erzeugniſſe des Gewerbes g nothwendig find, 
iſt ein beſonderer Befähigungsnachweis nicht er⸗ 
forderlich. a 


Vorſtehende Beſtimmungen über den Nach- 
weis der Befähigung gelten auch für den In⸗ 
haber eines Handelsgewerbes, welcher die hand⸗ 
werksmäßige Herſtellung ſeiner Waaren betreibt, 
oder für den zum Zwecke der Anfertigung ſolcher 
Waaren beſtellten Vertreter. 3 

Gegen die Entſcheidungen findet der Rekurs 
nach Maßgabe der $S$ 20 und 21 des Geſetzes 
ſtatt. Iſt der Rekurs gegen die Verſagung des 
Befähigungsnachweiſes gerichtet, jo kann die Re⸗ 
kursinſtanz auf Antrag des Beſchwerdeführers 
eine weitere Prüfung durch Sachverſtändige an- 
ordnen. 


II. Der § 100 e der Gewerbeordnung er- 
hält folgende Faſſung: Wenn in dem Bezirke, 
für welchen ſich eine Innung gebildet hat, der- 
ſelben mehr als die Hälfte der Arbeitgeber der in 
ihr vertretenen Gewerbe angehört, ſo hat rie 
höhere Verwaltungsbehörde auf diesfallſigen An- 
trag zu beſtimmen: 

1) daß Streitigkeiten aus den Lehrverhältniſſen 
der im § 120 a bezeichneten Art auf An- 
rufen eines der ſtreitenden Theile vor der 
zuſtändigen Innungsbehörde auch dann zu 
entſcheiden ſind, wenn der Arbeitgeber, ob» 
wohl er ein in der Innung vertretenes Ge- 
werbe betreibt und nach der Natur des Ge- 
werbebetriebes zur Aufnahme in die Innung 

EEC ˙· EEE ET TE N RT RE 
Fürſten jene Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, die 
ſeine mühevollen und epochemachenden Arbeiten und 
Erfindungen voll beanſpruchen dürften. Beſon⸗ 
derer Protektion der kronprinzlichen Herrſchaften 
verdankt Anſchütz es, daß der Kultusminiſter, Herr 
von Goßler, ihm eine außerordentliche Beihülfe 
aus Staatsmitteln gewährte, um in den Stand 
geſetzt zu werden, ſich die verbeſſerten Apparate 
anzuſchaffen, die er zu ſeinen phyſtologiſch werth ⸗ 
vollen Momentaufnahmen nach ſeiner Erfindung 
heute beſitzt. Daß ferner das Kriegsminiſterium 
ſich die Vortheile der neuen Errungenſchaften dienſt⸗ 
bar zu machen ſuchte. 


Der Ruf des Photographen Ottomar An- 


ſchütz in Polniſch-Liſſa iſt bereits ſeit einigen Jah- 
ren durch verſchiedene belletriſtiſche Journale und 
Tageszeitungen, die ſeine Bilder auf das Gün⸗ 
ſtigſte beſprachen, befeſtigt, trotzdem iſt ihm von 
dem großen Publikum zu wenig Hülfe geboten 
ade ſo daß es ihm faſt zur Unmöglichkeit ge- 
mache wurde, die koſtſpieligen Verſuche fortzu⸗ 
jeyen. Es ſcheint uns deshalb eine Pflicht, alle 
Kunſtkenner und Kunſtfreunde auf die vorzüglichen 
Arbeiten des ſtrebſamen Mannes aufmerkſam zu 
machen, um ſie zu veranlaſſen, die Arbeiten auch 
zu kaufen. Man glaube nicht, daß es ſich bei 
Aufnahme von Motiven, die das Leben und Trei⸗ 
ben der Menſchen und Thiere in voller Natur- 
wahrheit darſtellen, um eine Spielerei handelt. 
Nein, es gilt, und erfreulicher Weiſe wird dies 
jetzt auch anerkannt, als Mittel zur Löſung 
wiſſenſchaftlicher Probleme. Karl Müllenhoff 


Gebiete des Lehrlingsweſens ſich bewährt hat, 
kann, obſchon ihr mehr als die Hälfte der Arbeit⸗ 
geber der in ihr vertretenen Gewerbe nicht ange⸗ 
hört, die höhere Verwaltungsbehörde nach Anhö⸗ 
rung der Aufſichtsbehörde die unter 1—3 ge⸗ 
dachten Rechte verleihen. 
Beſtimmungen ſind widerruflich. 


neuer Paragraph folgenden Inhalte einzuſetzen: 


Hälfte der Arbeitgeber der in ihr vertretenen Ge⸗ 
werbe beigetreten, ſo hat auf deren Antrag die 
höhere Verwaltungsbehörde zu beſtimmen, daß 
Alle, welche in dem Bezirke der Innung eines 
jener Gewerbe ſelbſtſtändig betreiben, ſowie ihre 
Geſellen, dafern die Arbeitgeber zu den § 160e 
Nr. 1 gedachten gehören, den für die Innung 
nach $ 97 und $ 97 a mit Ausnahme der Nr. 4 
und 5 getroffenen Einrichtungen beizutreten und 
zu den desfallſigen Kaſſen in gleicher Weiſe bei⸗ 
zutragen verpflichtet, gleichzeitig aber auch an 
deren Benutzung gleichmäßig zu betheiligen ſind. 


logen erkannt, daß das Verfahren der Augen- 
blicksaufnahmen ihnen wichtige Aufſchlüſſe über die 


möge. 
Aufnahmen den Anforderungen der Wiſſenſchaft 
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fähig ſein würde, gleichwohl einer Innung 
nicht angehört; 
daß und inwieweit die von der Innung er- 
laſſenen Vorſchriften über die Regelung des 
Lehrlingsverhältniſſes, ſowie über die Aus⸗ 
bildung und Prüfung der Lehrlinge auch 
dann bindend ſind, wenn der Lehrherr zu 
den unter Nr. 1 bezeichneten Arbeitgebern 
gehört. f 

Haben ſich hiernach Lehrlinge ſolcher Ge- 
werbetreibenden, welche einer Innung nicht 
angehören, einer Prüfung zu unterziehen, ſo 
iſt dieſelbe von einer Kommiſſion vorzuneh⸗ 
men, deren Mitglieder zur Hälfte von der 
Innung, zur Hälfte von der Aufſichtsbehörde 
berufen werden; 
daß Arbeitgeber der unter Nr. 1 bezeichneten 
Art von einem beſtimmten Zeitpunkte an 
Lehrlinge nicht mehr annehmen dürfen. 
Einer Innung, deren Thätigkeit auf dem 
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— 


Die injoweit getroffenen 
III. Zwiſchen 5 100 e und 5 101 iſt ein 


$ 100 f. Iſt einer Innung mehr als die 


— Es ſind an die Petitions - Kommiſſion 
Petitionen wegen Einführung eines Wollzolles 
gelangt. Der zum Korreferenten darüber beſtellte 
konſervative Abgeordnete Dietz hat nach der „Freiſ. 
Ztg.“ aber erſucht, von der Verhandlung des 
Gegenſtandes in der Petitions-Kommiſſion Ab- 
ſtand zu nehmen, da in derſelben Richtung ein 
Initiativantrag aus dem Schoße des Reichstags 
unmittelbar in Ausſicht ſtehe. 

— Die durch die kaiſerliche Botſchaft außer 
Debatte geſetzte Ausweiſungs-Interpellation wird 
ſeitens der Nationalliberalen durch folgenden An- 
trag erſetzt werden: 

Der Reichstag wolle beſchließen: 

In Erwägung, daß die Maſſenausweiſun⸗ 
gen von ruſſiſchen und öſterreichiſchen Staats⸗ 


ſchrieb über denſelben Gegenſtand kürzlich in der 
„Nat.-Ztg.“: 
„Schon jeit längerer Zeit haben die Phyſio⸗ 


mit bloßem Auge nur unvollkommen wahrzuneh⸗ 
menden Bewegungen der Thiere zu geben ver- 
Doch genügten die früheren einmaligen 


nicht; man bedurfte vielmehr zur Klarlegung der 
verſchiedenen Phaſen der Bewegung der Serien- 
aufnahmen, d. h. es mußte die Bewegung eines 
Thieres durch zahlreiche in kurz aufeinanderfolgen⸗ 
den Intervallen aufgenommene Momentbilder firirt 
werden. Dieſes Ziel ſuchte bereits vor mehreren 
Jahren der Amerikaner Mupbridge zu erreichen, 
doch waren ſeine Darſtellungen noch unvollkommen; 
er erhielt nämlich nur ſchwarze Silhouetten auf 
weißem Grunde. Auch der franzöſiſche Phyſtolog 
Marey erhielt bei ſeinen zahlreichen Serienaufnah- 
men bewegter Thiere Bilder, die nur die Konturen 
ſcharf gaben, dagegen das Detail der Zeichnung 
des Körpers vermiſſen ließen. 

Dieſe Darſtellung von Thieren vermittelſt 
Serienaufnahmen mit Wiedergabe des Details der 
Zeichnung iſt jetzt Anſchütz gelungen. In dieſem 
Frühjahre fanden die erſten Probeaufnahmen mit 
den neuen, von Anſchütz erfundenen Apparaten 
ſtatt. Schon dieſe Vorverſuche ergaben Rejul- 
tate, welche die Richtigkeit, d. h. Ausführbarkelt 
der Ideen des Herrn Anſchütz darthaten und, nach- 
dem im Sommer Alles vorbereitet war, konnten 
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angehörigen polniſcher und ruſſiſcher Natlona - 
lität geeignet find, völkerrechtliche Verwickelun *- 


gen mit dem Ausland herbeizuführen; in Er- 


wägung, daß die völkerrechtliche Vertretung 
Deutſchlands laut Artikel 11 der Reſchsver = 
faſſung Reichsangelegenheit iſt; in fernerer Ex 
wägung, daß die Fremdenpolizei, in deren Be⸗ 
reich die Ausweiſungen fallen, nach Artikel = 
der Reichsverfaſſung der Beaufſichtigung des 
Reichs und der Geſetzgebung deſſelben, mithin 
der Kompetenz des Reichstages unterliegt; in 
Erwägung endlich, daß die Intereſſen der 
Deutſchen im Auslande, welche nach Artikel 3 
der Reichsverfaſſung „Anſpruch auf den Schutz 
des deutſchen Reichs“ haben, durch die frag⸗ 
lichen Maßregeln der preußiſchen Regierung 
aufs Aeußerſte geſchüädigt werden und weiter 
bedroht ſind, indem dem Auslande, namentlich 


den Regierungen von Oeſterreich und Rußland, 
ein Grund zu Repreſſalien geliefert und der 
Bedrängung des Deutſchthums in jenen Län⸗ 
dern ein Schein von Berechtigung gegeben 
wird, 00 
den Reichskanzler aufzufordern, die nöthige 


digende Maßregel alsbald rückgängig gemacht 
werde. 


1, 


keiten in Madrid entnehmen wir nachſtehende 


Einzelheiten, die gerade für die deutſchen Leſer 
von Intereſſe ſein dürften: in er 
in dem man die 

Leiche des Königs zunächſt aufgebahrt hatte, war 


„Der große Kolonnenſaal, 


— Einem Briefe über die Trauerfelerlich - 


Schritte zu thun, damit jene die Intereſſen wie 5 
die Ehre des deutſchen Volks gleich ſchwer ſchü 


le 
Am 


nicht ſchwarz ausgeſchlagen; auch die Eſtrade, der 


Baldachin und die ſonſtigen Arrangements waren 
Gente ſehr einfacher Art; doch machte das 


anze einen tiefen Eindruck. An verſchiedenen 
Stellen des Saales befanden ſich Altäre, an 
denen fortwährend Meſſe geleſen wurde. An den 
Seiten des Sarges, in dem die Leiche in der 
Uniform des Generalkapitäns ruhte, wachten ſechs 
Granden. 


mit großer Schleife in den deutſchen Farben, der 
vom kaiſerlichen Geſandten Grafen Solms perſön⸗ 
lich niedergelegt worden war, und ferner ein 
Kranz Theeroſen mit einer Schleife in den Far⸗ 
ben des 15. Ulanenregiments und der Aufſchrift: 
„Seinem hohen verewigten Chef das königlich 
preußiſche 15. Ulanenregiment.““ 

— Eine Belgrader Korreſpondenz der „K. 
3.“ meldet, daß dort von gewiſſen Gruppen die 
Frage einer durch den Fürſten Alexander zwiſchen 
Serbien und Bulgarien herzuſtellenden Perſonal⸗ 
Union aufgeworfen werde. Dieſe Nachricht zeigt 
recht deutlich den Umfang der Gefahren, welche 
zuerſt durch die rumeliſche Erhebung und dann 


im Oktober die erſten praktiſchen Anwendungen der 
neuen Methode ſtattfinden. i 

Das Kriegsminifterium hat ſich die Vortheile 
der neuen Exrungenſchaft zuerſt dienſtbar zu 
machen gewußt. Von ſeiner Seite wurde der 
Auftrag ertheilt, für das Militär-Reitinftitut in 
Hannover Pferde im Schritt, Trab, Galopp und 
Karriere aufzunehmen; dieſe Aufnahmen ſollten in 
Serien geſchehen, alſo wie bereits angegeben in 
der Art, daß, während das Thier eine Bewegung, 
z. B. einen Galoppſprung, ausführt, es mehr⸗ 
mals (bis 12 Mal) photographirt würde. Dieſe 
Aufnahmen ſollen dienen, die für die Reitkunſt 
im Allgemeinen und für das Zureiten der Ka⸗ 
vallerie-Remonten im Beſonderen wichtigen Bewe⸗ 
gungen des Pferdes genau kennen zu lernen. Im 
Oktober fanden dieſe Aufnahmen in Liſſa ſtatt. 
Da die Aufnahmen in jeder Beziehung wohl ge⸗ 


artilleriſtiſche Zwecke geplant; zugleich wird beab⸗ 
Bewegungen des Menſchen vermittelſt derſelben 
Methode in Angriff zu nehmen. 

Alle dieſe Arbeiten find aus leicht begreif- 
Durchführung dieſer Arbeiten zweifellos nothwen⸗ 
den Einrichtungen dafür geſchaffen wird. 
ſolches zu ſchaffen iſt dem Photographen Anfchüg 


bei ſeinen beſchränkten Mitteln nicht möglich. Auch 
der Staat wird wohl kaum in der Lage jein, 


Am Fuße des Sarges waren Kränze 75 
ausgebreitet, darunter ein mächtiger Lorbeerkranz 


lungen ſind, ſo werden jetzt weitere Verſuche für 


ſichtigt, eine Reihe von Aufnahmen bezüglich der 
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lichen Gründen äußerſt komplizirt und mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft; es wird für die exakte 


dig ſein, daß ein beſonderes Inſtitut mit bleiben ⸗ g 
Ein 
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. 5 atoriſche Behandlung ſeitens der hieſigen 
h Base geſchaffen wurden.] Klüverbaumes ein Matroſe über Bord und 
Sie zeigt recht ſymptomatiſch, wie ein einmaliges] trank. 1 
Abweichen un Berliner ee er zu ganz unbe- 
rechenbaren führen kann, ſo daß 9 
auch im m Eh Falle nicht einmal ſag 
darf, naß fe een zu den Unmöglichfeiten 
ea Son hir genannten Korreſpondenz heißt 
: „Hier in Belgrad wird von gewiſſen Grup- 
25 die Frage aufgeworfen, ob nicht allem Hader 
und Streit am einfachſten dadurch ein Ende, ge: 
macht werden könnte, daß man den Fürſten Alex⸗ 
ander, der durch feines l iriſchen Erfolge den 
Serben me un wunderer und An- 
hänger E 2 zum Nachfolger des unbe⸗ 
liebt gewordenen Königs Milan bezeichnete. Dieſer 
Gedanke wird möglicherweiſe bald feſtere Geſtalt 
gewinnen und allen Denjenigen ſympathiſch wer⸗ 
den, welche die zwiſchen Serbien und Bulgarien 
bestehenden en mit einem Schlage bejei- 
tigen möchten. Wenn durch den Fürſten Alex⸗ 
ander eine Perſonal-Union zwiſchen Serbien und 
Bulgarien hergeſtellt werden und derſelbe aufer- 
dem ats tütkiſcher General-⸗Gouverneur die Regie- 
rung von Oſtrumelien übernehmen könnte, jo wäre 
das die einfachſte Löfung, um den Zwiſtigkeiten 
zwiſchen den ſüdſlawiſchen Brüdern dauernd ein 
Ende zu bereiten. Die ſo vereinigten Völker 
ſchaften würden dann nur noch gemeinſame In⸗ 


— In der Nähe de Schwennfifte mw w 
„ Off Beh alt, vor einigen X 
der Feldmark, die ſeit längerer Zeit zun 
Tagerung von Schnee ꝛc. benußt wird, 
gen Arbeitern, die dort ein Loch zur 
einer Tafel gruben, wenige Zoll unter der 
oberfläche ein vollſtändiges, gut erhaltenes m 
liches Gerippe zu, eee N 

— In der giſtratsſitzung am Mittwoch 
wurde Herr Diakonus Steinmetz zum Archi- 
diakonus der St. Jakobikirche gewählt. 
e „N. St. Ztg.“ iſt gegenüber den 
von Berliner Blättern ausgeſtreuten Gerüchten in 
der Lage, aus beſter Quelle mittheilen zu können, 
daß Herr Generalſuperintendent Dr. Jaspis 
wenigſtens bis jetzt noch nicht an feine Emeriti- 
rung denkt. Der Herr Generalſuperintendent, 
welcher gegenwärtig etwas unpäßlich iſt, hat be⸗ 
reits geſtern wieder einer Fe bei⸗ 
gewohnt. 

— Landgericht. Siraf tan: 
mer I. — Sitzung vom 3. Dezember. 
Ein ſelten roher Patron iſt der Zimmermann 
Karl Fr. Griep aus Torgelow; derſelbe iſt dem 
Trunke ſehr ergeben und hat im Auguſt d. J. in 
angetrunkenem Zuſtande ſeine Rohheit ſoweit ge⸗ 


** 
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tereſſen haben und ſich werthſchaftlich gedeihlichf trieben, daß er ſeine im 6. Monat der Schwan⸗ 
entwickeln können, während fie bei den jetzigen gerſchaft befindliche Ehefrau zu Boden warf, ſich 


unſicheren Verbältniſſen eine Bürgſchaft für ihre 
Ruhe ſchwerlich jemals finden werden.“ 

— Zur Vorgeſchichte der jüngſten kafſerlichen 
Botſchaft wird der „Danz. Ztg.“ noch gemeldet, 
die Abſicht, die Interpellation durch eine kaiſer⸗ 
liche Botſchaft ubs BEN, jei ſtreng geheim ger 
halten worden. we e ſei im Miniſter⸗ 
rathe vertraulich, b. ohne Hinzuziehung, des 
Protokollführers lte worden. Die So⸗ 
zialdemokraten ſollen einen Antrag vorbereiten, in 
welchem der Reichstag im Gegenſatz zur kaiſer⸗ 
lichen Botſchaft ſich zur Einbringung und Be- 
ſprechung der Interpellation betreffs der Auswei⸗ 
en berechtigt erklären ſoll. 


auf ihren Unterkörper kniete und mit Fäuſten auf 
ſie einhieb, bis eine Nachbarin mit einer Stange 
herbeikam und den Unhold von weiteren Miß⸗ 
handlungen abhielt. Als ſich ſeine Frau erhoben 
hatte, warf er ihr einen nicht weiter ermittelten 
Gegenſtand derart an den Kopf, daß fie hinfiel 
und längere Zeit, beſinnungslos liegen blieb. 
Wenige Wochen ſpäter verſtarb die Frau an den 
Folgen einer Fehlgeburt. 
in Haft genommen und hatte ſich heute wegen 
ſchwerer Mißhandlung mit das Leben gefährden⸗ 
der Behandlung zu verantworten. Nur dem Um- 
ſtande, daß zwiſchen dem Tode der Frau und der 
vom Mann erlittenen Mißhandlung kein urſäch⸗ 
licher Zuſammenhang feſtgeſtellt werden konnte, 
hatte es der Angeklagte zu danken, daß keine An. 
klage wegen Todtſchlag gegen ihn erhoben war, 
der Gerichtshof war jedoch der Auſicht, daß ſelten 
vor dem Strafrichter ein Fall von jo großer Rob: 
heit zur Aburtheilung komme und deshalb eine, 
exemplariſche Strafe ausgeſprochen werden mil et 
und wurde in Folge deſſen über den auf rap 
Jahr Gefängniß lautenden Antrag des Herrn 
Staatsanwalts eee und af 4 Jahre 
Gefängniß erkannt. 00 

Das Dienſtmädchen Joh. Gu ſtmann if 
bereits 26. Jahre alt, dies Alter hinderte fie je- 
doch nicht, ihr Auge auf den bedeutend jüngeren, 
erſt 18 Jahre alten Arbeiter Rich. Emil Guſtav 
Riedel zu werfen und mit dieſem vereint Hei⸗ 
rathspläne zu entwerfen. Das Reſultat dieſer 
Berathungen muß ein ſehr trübes geweſen ſein, 
denn das ungleiche Paar hatte kein Vermögen 
und die Mitgift der Braut beſtand nür aus der 
Erfahrung, welche ſie durch mehrere unfreiwillige 
Gaſtrollen im Gefängniß geſammelt hatte. Sie 
ſchaffte auch Rath, um eine kleine Ausſteuer her⸗ 
beizuſchaffen; fie war bei dem Kaufmann J. bier- 
ſelbſt in Dienſt und entwendete ihrer Herrſchaft 
Alles, was für den künftigen Hausſtand zu ver⸗ 
wenden war, als Kleidungsſtücke, Wäſche, Kin- 
dergarderobe u. dgl. m. Daneben ließ ſie ſich 
auch zu verſchiedenen Malen aus dem Geſchäft 
ihres Dienſtherrn unter ſalſcher Vorſpiegelung 
Waaren perabfolgen, 
einen Theil dieſer Sachen an ſich nahm. Des- 
halb war heute die Guſtmann wegen Diebſtahls 
und Betruges, Riedel wegen Hehlerei angeklagt 
und während letzterer mit einer Strafe von 1 
Monat Gefängniß davon kam, wurde die G. mit 
Rückſicht auf ihre Vorſtrafen zu 1 Jahr 3 Mo- 
naten Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt, ſowie 
Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht verurtheilt. 
FTT 


Wie uns Herr Anſchütz mittheilt, umfaßt die 
Aufnahme der ganzen, aus 10 Blatt beſtehenden 
Serie des ſpringenden Pferdes noch nicht ½ Se 
kunden! Man ſehe die Bilder und ſtaune! Wir 


e 


Stettiner Nachrichten. 
St itin 4. Dezember. In einem Spezial⸗ 
fall“ hät“ der Miniſter des Innern ſich nicht damit 
einverſtanden erklärt, daß die Schutz mann 
ft el lein bei den tbülglichen Polizei Direktionen 
ausſchließlich mit⸗ Unteroffizieren Jan neunjähriger 
Milltärdienſtzeit beſetzt werden. Die Schutzmann⸗ 
ſtellen gehörten unzweifelhaft zu denjenigen Stellen, 
welche den hierfür qualiſizirten, mit Zivilverſor⸗ 
gungsſchein verſehenen Militärauwärkern vorbe 
halten ſind, und ſeien deshalb auch in dem zu 
§ 8 der Grundſätze vom 10. September 1882 
erwähnten Verzeichniß ntit aufgeführt worden. 
Der- Allerhöchſten Ordre vom 20. Juli 1875 
durch welche die für die Berliner Schügmannſchaft 
im § 2 des Reglements vom 16. 20. Juni 1867 
getroffenen Ausnahme Beſtimmungen auf ſämmt 
liche Schutzmannſchaften der Monarchie ausge 
dehnt wurden, habe die Erwägung zu Grunde ge- 
legen, daß ſeiner Zeit für dieſen Dienſt geeignete 
verſorgungsberechtigte Anwärter in ausreichender 
Zahl nicht vorhanden geweſen ſeien. Demgemäß 
würde von der durch die Allerhöchſte Ordre vom 
20. Juli 1875 ertheilten Ermächtigung zur Ein- 
ſtellung von Unteroffizieren mit neunjähriger 
Dienſtzeit bei den königlichen Polizei Direktionen 
künftighin erſt dann Gebrauch zu machen fein, 
wenn unter den nach Vorſchrift des § 15 der 
Grundſätze vom 10. September 1882 notirten 
Militäranwürtern qualiſizirte Bewerber nicht ge- 
funden würden. 
— Am Sonnabend wird im Stadttheater 
Birch⸗ Pfeiffer's romantiſches Drama „Der Glöck— 
ner von Notre-Dame“ zu volksthümlichen Preiſen 
gegeben, ein effektvolles Schauſpiel, das ſtets ein 
dankbares Publikum findet. 
h — Als die Roſtocker Brigg „Adolph Michele”, 
Kapitän Niemann, am Mittwoch Nachmittag dem 
C ³ð⁴ ]ðiLy TENETRENTUNTE 


fläammtliche für dieſen Zweck erforderlichen Gelder 
zu gewähren. Wird er ſich auch der Förderung 
des Unternehmens nicht ganz entziehen, ſo wird 
daneben doch auch auf die Beihülfe des Publi- 
kluams gerechnet. Wie es ſchon durch Profeſſor 
Anſchütz auch durch Privatmittel umſomehr ange- 
f bracht, als nur eine ſolche es dem beſcheidenen, 
Manne möglich machen kann, ſeine Kraft in er- 
folgreicher Weiſe in den Dienſt der Wiſſenſchaft 
ei Königshauſes. Auf dem einen Blatt ſehen wir 
den Kaiſer zu Pferde, künſtleriſch vollendet in der 
Konzeption, auf einem zweiten den Kronprinzen in 
der Uniform der Küraſſiere zu Pferde und auf 
ſehen ganze Schwadronen Kavallerie in der Be- 
wegung, den kronprinzlichen Stab zu Pferde, 
Serien -Aufnahmen von Pferden aus den Geftü- 
4 ten, zehn Blatt, die verſchiedenen Phaſen der Be⸗ 


Ber ze 


* 


Wunſch nahe legen, ſich eine Reihe der von 
Herrn Anſchütz gefertigten Arbeiten zum Verkauf 
kommen zu laſſen, wir ſind überzeugt, daß es in 
unſerer Stadt an Männern nicht fehlen wird, die“ 
durch Kauf der ſchönen Kunſtwerke die Beſtre⸗ 
bungen des Herrn Anſchütz unterſtützen. Wir 
ſchließen dieſen Artikel, indem wir noch eine Stelle 
aus dem Briefe des talentvollen, unermüdlichen 
Erfinders an uns hierher ſetzen. Es heißt darin: 
„Wie ſoll man es anfangen, um Private für 
dieſe Sache zu intereſſiren? Ich hatte in den 
letzten Jahren mehrfach Gelegenheit mit Kö 
nigen, Fürſten, Künſtlern und Gelehrten, wie auch 
mit Millionären über meine Arbeiten zu ſprechen, 
das Intereſſe war überall das größte, aber Nie- 
mand frug mich, wo ich die Mittel zu ſolchen 
Experimenten hernehme und noch viel weniger“ 
wurde mir die geringſte Hülfe angeboten. Nach 
dieſer Richtung hin habe ich reiche Erfahrungen 


Straſſer in Freiburg in ſeinem Werke über den 
Flug der Vögel ausgeſprochen iſt, wäre eine kräf⸗ 
tige Unterſtützung der Beſtrebungen des Herrn 
zu ſtellen“ 
uns liegen 37 photographiſche Aufnahmen 
vor, unter anderen vorzügliche Bilder unſeres 
einem dritten den Prinzen Wilhelm in Hufaren- 
i Uniform, gleichfalls zu Pferde. Andere Bilder 
zeigen. uns Aufnahmen aus dem Manöver. Wir 


hunderts auch nicht leichter als früher wird, um 
ſeine Ideen zur Geltung zu bringen.“ — Nun 
hoffen wir, daß der Staat ſich in Zukunft noch 
mehr der Sache des Herrn Anſchütz annimmt oder 
5 Genreſzenen aus dem Volksleben, wie tanzende faber fi ein Reicher findet, der für dieſe wichtige 
ene eine Heuernte u. ſ. w. Erfindung etwas mehr als bloßes Intereſſe zeigt. 
5 Alle dieſe Arbeiten zeugen von enormem techni⸗“ Hans von Reinfele. 

n Geſchick und feinſtem künſtleriſchen Geſchmack. 


eine Reihe von Aufnahmen einer Storchfamilie auf 
Neſt, Tauben im Fluge, Rehe, Wildſchweine, 


* 


Birk fahr, gel 4 Eubelen des 


und hatte ſich nach der Strohmiete begeben, 
dort zu nächtigen, er hatte ſich dort eine. Zigarre 
angeſteckt und das brennende Streichholz in das 


Der Ehemann wurde! 


während der Bräutigam 


möchten wohl einer hieſigen Kunſthandlung den | 


Tags darauf eine Leiche; ein Gehirnſchlag hatte 


und weiß, daß es einem Erfinder dieſes Jahr- 


0 5 K 
für ca. 3000 Wal Rechnungen 
ie Summe jedoch in eigenem Nutzen 
endet. Deshalb trifft ihn wegen Unterſchla⸗ 
ig eine Gefängnißſtrafe von 1 Jahr und 2 
hre Ehrverluſt. 

An Abend des 14. Eiptember d. J. wur- 
1. 85 Bewohner unſerer Stadt durch einen 
großen, meilenweit ſie baren Feuerſchein erſchreckt, 
welcher auf eine größere Feuersbrunſt in Grünhof 
ſchließen ließ und ede von Menſchen nach 
Kann Stadttheil lockte. Es ſtellte 5 heraus, 
daß eine große, den Züllchower Anſtalten gehö⸗ 
rige Strohmiete auf dem Felde hinter der Blücher⸗ 
ſtraße brannte. Der entſtandene Schaden betrug 
mehrere 1000 Mark Als Brandſtifter wurde bald 


der Bäckerlehrling Guſt. Ernſt Alb. Bürger 
ermittelt und in Haft genommen. Derſelbe war 


am genannten Tage ſeinem Lehrherrn entlaufen 
um 


Stroh geworfen, wodurch daſſelbe ſofort Feuer 


fing. Deshalb wurde er beute wegen fahrläſſiger 
Brandſtiftung zu 6 Monaten Gefängniß ver— 


urtheilt. a 

ö Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. S 

„Tannhäuſer.“ 


Sonnabend: 
Dame.“ 


„Der Glöckner von Notre» 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Welch „ Schauſpiel der Stern 
ſchuuppenfall am 27. v. Mts. an ſolchen Orten 
geboten hat, an Beh die Beobachtung durch 


Wolken nicht beeinträchtigt war, dafür ſpricht eine 
Schilderung, welche dem Wiener „Neuen Tagbl.“ 
von Wolfgangſee zugegangen iſt. Sie lautet: 
„Der von den Aſtronomen aviſirte Sternſchnup 
penfall ſtellte ſich Freitag, den 27. d., zwiſchen 
6 und 8 Uhr Abends in ſeit Menſchengedenken 
hier noch nicht geſehener Intenſität ein. 
ſtäblich „ſichneite“ es die meteoriſchen Feuer 
garben und es zeigte ſich das Ganze als ein 
ſelten prachtvolles Naturwunder. Das denkbar 
reinſte Firmament, ſternenbeſäet, vollkommen wind 
till. Unten der ſpiegelglatte See, aus welchem 
der ganze Sternenbczumel widerſtrahlte. Das 
Bild, eingerahmt durch die dunklen, aber mit 
ſcharfen Konturen hervortretenden Gebirgskoloſſe 
und innerhalb dieſes ganzen herrlichen. Raumes 
ſprühte es von tauſenden meteoriſchen Lichtgarben, 
welche in Form verknallter Raketen ihren Feuer- 
ſprüt hregen oft in großen, ſchlängelnden Lichtbah⸗ 
nen über den Himmels raum hin ſanpten. Die 
ganze hieſige Bevölkerung kam in Bewegung, und 
ſtaunte ob des in ſolcher Intenſität und Schön 
heit noch nie hier geſehenen Naturwunders. Selbſt 
verſtändlich fehlte es hierbei nicht an vielen, ſehr 
ernſthaft gemeinten Prophezeiungen über die „wun⸗ 
derbare Himmelserſcheinung“, welche ſicher nichts 
Gutes bedeuten ſoll. Denn was ſoll heutzutage 
Gutes bedeuten“ 

— (Zu Tode geziſcht.) In voriger Woche 
iſt in Cette in Frankreich eine junge, bildhübſche 
und talentvolle Schauſpielerin, Mademoiſelle Ma- 
rie Viſſay, von dem rückſichtsloſen und den wah- 
ren Sachverhalt nicht ahnenden Publikum in voll- 
ſtem Sinne des Wortes zu Tode geziſcht worden. 
Mlle. Viſſay, ein Mädchen von 23 Jahren, hatte 
aus Beſorgniß, daß ihr eine gute, große Rolle 
abgenommen und ihrer Rivalin übertragen werden 
möchte, trotz eines ſehr ſtarken Unwohlſeins er— 
klärt, auf alle Fälle am Abend die Rolle ſpielen 
zu wollen. Sie that es auch, war aber auf der 
Bühne vor Aufregung und körperlicher Schwäche 
kaum im Stande, ein Wort hervorzubringen. 
Das Publikum, welches glaubte, daß ſie ihre Rolle 
ſchlecht memorirt hatte, und von den Freunden 
und Anhängern jener Nebenbuhlerin in dieſer An- 
nahme noch beſtärkt wurde, fing laut zu lärmen 
und zu ziſchen und die unglückliche Schau⸗ 
ſpielerin mit den Zeichen ſeines Mißfallens zu 
überhäufen an, daß die Vorſtellung nur mit Mühe 
zu Ende geführt werden konnte. Halb wahn— 
ſinnig vor Scham und Schmerz kam Mademoiſelle 
Viſſay nach Hauſe, legte ſich zu Bette und war 


ihrem Leben ein Ende gemacht. 

— An der Lütticher Univerſität iſt jetzt als 
Student der Neffe des Königs Johannes von 
Abyſſinien — er iſt der Sohn der Schweſter des 
Königs — inſkribirt worden. 5 

— (Im Leinengeſchäft. ) Der Krmmis: „Nein, 
meine gnädige Frau, einen feineren Battiſt als 
dieſen giebt es in der ganzen Welt nicht mehr. 
Sehen Sie nur hier die Taſchentücher, die 
daraus haben fertigen laſſen. Fein wie ein 
Hauch! Auf Ehre und Gewiſſen, wenn Sie ein 
ſolches anwenden, iſt's Ihnen, als 1 Si 
nur Ihre Finger an!“ N 


Verantwortlicher Redatteur: W. Er in Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 
London, 3. Dezember. Bis heute früh 3 
Uhr ſind 234 Liberale, 196 Konſervative und 
46 Parnelliten gewählt. Der Generalpoſtmeiſter, 
Manners, wurde in Melton (Grafſchaft Leiceſter) 
gewählt. 

Rum, 3. Dizembet, Das Zentral-Komitee 
des italieniſchen Rothen Kreuzes überſandte den 
Vereinen dom Rothen Kreuze in Serbien und 
Bulgarien mehrere Kiſten Sanitäts- Hülfsmaterial. 
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12475 Beteräburg, 3. Dezember. Bei einer Be- 


tadttheater: 


Buch⸗ 


wir 


10 
Dem 


ren 1. * W. * er * 


ſprechung der Rede des Lord Salisbury bei dem 
a 5 . Ruten Grafen Münſter jagt das 
rnal de abourg“; Indem Lord 
Soltebury die deu 0 engliſche Politit 
auf eine und dieſelbe Linie ſtellte, wußte er, daß 
die Höflichkeit den Grafen Münſter verhindern 
würde, Einwendungen dagegen zu erheben. Nichts- 
deſtoweniger iſt dieſe Gleichſtellung eine Berfen- 
nung der wirklichen Sachlage angeſichts der jo 
korrekten, ſo e, friedlichen und auf Ver. 
meidung von rwi i n Politik 
Deutſchlands. L daß in 
den flaviſchen La wegen ſeiner obſtruttioniſti⸗ 
chen Politik auf der uferenz, welche dieſe zu 
em Reſultate zu kommen hinderte, Blut floß. 
| auſende von wund bilden einen traurigen 
Kommentar für ſeine Politik und nicht ſie iſt es, 
die dem Kampfe ein Ende ſetzte. 


Petersburg 3. Dezember. Die Zeitungen 
äußern die Beſorgniß, daß Serbien den Waffen 
ftilftand zu neuen Rüſtungen ausnützen möchte. 
Die „Neue Zeit“ räth dem Fürſten von Bulga- 
rien, ſich mit der Pforte und mit Rußland völlig 
zu verſöhnen, dann werde er die Friedensverhand⸗ 
lungen mit Serbien mit mehr Nachdruck führen 
können., Die deutſche „Petersburger Zeitung“ 
ſpricht von einer den Abſchluß des Friedens bins 
tertreibenden öſterreichiſch „ſerbiſchen Politik und 


r. hofft, es werde den Großmächten, namentlich Ruß. 


land und Deutſchland, gelingen, Serbien von über 
eilten Schritten abzuhalten und damit ganz Europa 
vor weiteren ame AS CE ABFEHN AR zu be⸗ 
wahren. an 


Put, 2. Dezember. In einem amtlichen 
bulgariſchen Berichte über die Kämpfe bei Pirot 
vom 26. und 27. vorigen Monats heißt es: Die 
Bulgaren marſchirten am 26. von Zaribrod in 3 
Kolonnen ab, zwei über die Anhöhe und eine in 
der Ebene duf der Chauſſee nach Niſch. Dieſel⸗ 
ben befanden ſich 5 Kilometer von der Stadt, als 
die Serben, welche auf den Anhoͤhen ſowohl zur 
Linken wie hinter und vor der Stadt aufgeſtellt 
waren, das Feuer um 4 Uhr eröffneten. Gegen 
6 Uhr des Abends drangen einige Kompagnien 
des bulgariſchen Zentrums im Bajonettkampf in 
vie Stadt ein, wurden aber bis zum Eingang 
der Stadt zurückgeworfen, wo ſte ihre e 
behaupteten. Um Mitternacht griff eine Abthei⸗ 
lung des linken Flügel der Bulgaren die An 
höhen im Süden au) 
laſſen wurden. um I Uhr des Morgens beſetzte 
der rechte Flügel die Anhöhe im Norden Von 
Pirot, während das Zentrum ſich vor der Stadt 
deployirt hatte. Die linke Kolonne griff die Ser⸗ 
ben in dem Dorfe Bariechiſtoch, welches auf Hü⸗ 
geln liegt, an, woſelbſt ein ſehr blutiges "Treffen 
ſtattfand. Im Laufe des Tages wurden Dorf 
und Hügel von den Bulgaren zweimal genom 
und eben ſo oft von den Serben wiederge 


der äußerſte linke Flügel der Bulgaren den rech⸗ 
ten Flügel der Serben, welche nun auf der 
Chauſſee nach Niſch zurückwichen und dabei von 
dem rechten Flügel der Bulgaren in der Flanke 
und im Rücken beſchoſſen wurden. Während deſ— 
ſen hatte das bulgarſſche Zentrum Pirot mit dem 
Bajonette genommen und trieb den Feind auf 
dem Wege nach Kniajevatz vor ſich her. Der 
Einbruch der Nacht geſtattete die Verfolgung 
nicht, wie aber die von der Kavallerie eingehen 
den Rapporte melden, flohen die Serben gegen 
Belapalanka und Kniajevatz. Der Bericht er- 
wähnt dann die Ankunft des Grafen Khevenhüller 


der Serben aufrecht, daß dieſe Widdin nach Ein⸗ 
ſtellung der Feindſeligkeiten angegriffen hätten. 
Es wird hierbei auf den flagranten Widerſpruch 
zwiſchen einer derartigen Behauptung und dem 
offiziellen Berichte von Milowanowitſch hingewie⸗ 
ſen, welcher wegen des Angriffs der Serben auf 
Widdin um Entſchuldigung bittet und es damit 
erklärt, daß die Serben die Nachricht von der 


Einſtellung der Feindseligkeiten zu ſpät erfahren 


hätten. In dem Berichte heißt es ferner, Graf 
Khevenhüller verſichert, daß ſeit ſeinem Eintreffen 
Befehl zur Einſtellung der Feindſeligkeiten gegeben 
worden ſei. Der Bericht konſtatirt ſchließlich die 


u 


welche von den Serben ver 


und hält trotz der gegentheiligen Behauptungen 


Thatſache, daß in den Kämpfen um Pirot die 


Serben auf der ganzen Linie geſchlagen worden 
und ſich in eiliger Flucht auf Belapalanka und 
Kniajevatz zurückzogen, wie ſich dies auch aus dem 
Bericht der Serben ergebe. Der Beginn der Un-, 
terhandlungen iſt auch nicht von einem bulgari— 
ſchen Parlamentär ausgegangen, ſondern iſt der 
Vermittelung des Grafen Khevenhüller zu danken. 


Kouſtontinopel, 2. Dezember. Nach einer 
offiziellen Depeſche wurden Lebib-E Effendi und 


Gadban Effendi nach ihrem Eintreffen in Philip 


in welchen 
quo erſucht 


popel mehrere Petitionen überreicht, 
um Wiedereinführung des status 
wird. 5 


Der zum proviſoriſchen Generalgouverneur 


den Oſtrumelten ernannte Djevdet Paſcha wird 


ſich dieſe Nacht nach Philippopel begeben. 


Newyork 2. Dezember. Eine Depeſche aus 
Panama meldet, daß nach dort eingegangenen 
Nachrichten aus Lima ſich General Igleſias heute 
Nachmittag um 2 Uhr ergeben hat und General 
Euſebio Sanchez proviſoriſch zum Präſidenten er⸗ 
nannt worden iſt. Eine weitere Depeſche aus 
Lima von Nachmittags 3 Uhr meldet: es iſt Alles 
geregelt, eine Kommiſſion iſt ernannt worden, 
welche deu Oberbefehl über die Armee überneh⸗ 


men und die Wahlkollegien zur Vornahme der 
Wahlen für den neuen Kongreß einberufen fol. 


Eine allgemeine Amneſtie iſt proklamirt worden. 
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